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A u ß e n p o l i t i k

Depp
vom Dienst
Handreichung für den Kanzler: Der
russische Geheimdienst versorgte
ihn mit Analysen zum Kaukasus-
Krieg.

er Kanzler demonstriert derzeit e
ne Tugend, auf die er besondeD stolz ist: unbeirrbareStandfestig-

keit, allen Anfechtungen zum Trotz
Objekt der Treueist, trotz der blutigen
Tschetschenien-Tragödie, Boris Jelzin.

Er habe Rußlands Präsidenten als
Mann kennengelernt, „dem manabsolut
Partner Stepaschin, Schmidbauer*: „Banden liquidieren“

D
P

A

-

s-

-

r
ß

r-

h

n-

e
e

t

r
-

-

-

r-
-

n
-
-

h
,

en
-
-

r
-

-

n

t
n

vertrauen kann“, wies
Helmut Kohl bei einer
Pressekonferenz mit US
PräsidentBill Clinton vor
zwei Wochen Anfeindun-
gen zurück. Wennver-
sucht werde, Jelzin und
die Reformkräfte „ineine
Ecke zu drängen und
zu isolieren“, warnte
Deutschlands Regierung
chef, würdedies in Ruß-
land „sofort die alten,
schlechtenStrukturen der
Vergangenheit zurück
bringen“.

Dann fügte „Amerikas
bester Freund“ (Clinton
über Kohl)gleichnoch im
Namen Clintons hinzu:
„Sehr deutlich“ müsse e
im übrigen sagen, „da
wir beide Rußland beisei-
nen legitimen Bemühun-
gen unterstützen, die te
ritoriale Integrität seines
Landes zu bewahren“.

Allerdings erfordere
dies, so räumte Kohl im-
merhin ein, „daß auc
Rußland seine Verpflich-
tungen in bezug auf die
Menschenrechte und a
dere internationaleStan-
dards einhält“.

Schöne Worte, hehr
Mahnungen. Dabei hatt
der Kanzlerganz spezielle
Informationen über die
wahren Pläne derrussi-
schen Führung inTsche-
tschenien –dankeines be-
sonderen MoskauerInfor-

* Im September 1994 in Bonn.
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mationsstrangs, einem „back chann
zu den Erben des KGB.

Die hattenKohl Anfang Februareine
geheime Lageanalysezukommenlassen
– schwerverdaulichenStoff auf sechs
engbeschriebenen Seiten. Im altenAgit-
propstil beklagen da MoskausTscheki-
sten die „Destabilisierung“ anRußlands
Süd-Flanke. Dort unternehme da
„Regime Dudajew“ den Versuch, im
Verein mit Bürgernanderermoslemi-
scher Republiken dem Widerstand
Tschetschenien „einenreligiösen Zug“
zu geben, um eineigenständiges „kau-
kasischesHaus“ zuschaffen.

Dank „desentschlossenen Vorgehe
der Truppen des Zentrums“verringere
sich das von denDudajew-Banden kon
trollierte Gebiet ständig, behaupteten
die Rechercheure vom Geheimdien
Die Bevölkerung begegne den „Ma
nahmen des Zentrumsinsgesamt mi
Verständnis“. ErstrangigeAufgabeblei-
be „die Liquidierung derBanden“. Die
Handreichung aus Moskau endet mit
ner Aufmunterung an den Bonn
Adressaten: „IndiesemZusammenhan
kann die zurückhaltende,konstruktive
Position westlicher Länder, vor allem
Deutschlands, garnicht hoch genug ge
würdigt werden“, rühmt die Studie
Diese Länder unterstützten trotz der
komplizierten Lage weiterhin „die Füh
rung Rußlands in ihrem Bemühen, die
verfassungsgemäßeOrdnung auf dem
gesamten Territoriumwiederherzustel
len und die Einheit derRussischen För
deration zu bewahren“.

Verblüffend ähnlich ließsich in Wa-
shingtondenn auch Kanzler Kohl zum
Kaukasus-Kriegein.

Den KGB-Kanal für den Kanzler ha
te sein StaatsministerBerndSchmidbau-
er, 55, gebaggert, Koordinator der dr
bundesdeutschen Geheimdienste. A
Weisung ausBonn war er (Branchenjar-
gon: „008“) zu einemkurzfristig ange-
kündigten Moskauer Geheimbesu
von der DeutschenBotschaft für den 2
und 3. Februar inseinem Lieblingsdo
mizil, dem Kempinski-
Hotel Baltschug, gebuch
worden.

Dort hatte Schmidbau-
er zuletzt im vorigen Au-
gust residiert. Bei diese
Visite wareine eigene En
tente der einstigen Geg-
ner im KaltenKrieg besie-
gelt worden.Kohls Staats-
minister und Rußlands
AbwehrchefSergej Stepa
schin,Direktor derNach-
folgeorganisation des so
wjetischen KGB für
Gegenaufklärung, unte
zeichneten ein Memoran
dum: engere Informatio
und Kooperation, vor al
lem bei der Bekämp
fung des internationalen
Atomschmuggels.

Beim Februar-Besuc
sollte Stepaschin, 42
seinem bundesdeutsch
Partner mit Argumentati
onshilfen zur Tschetsche
nien-Krise dienen. Denn
Kohl geriet wegen seine
Solidarität zu Jelzin da
heim unter Druck.

Doch Moskau wartete
vergebens auf008. Die
Turbulenzen der neuauf-
brandendenWienand-Af-
färe hatten auch BND-
Chef Konrad Porzner er
faßt; Intimfeind Schmid-
bauer blieb da lieber am
Rhein.

Stepaschin schickte de
eigens für denKanzler an-
gefertigten Lageberich
über den einschlägige
Kanal nachBonn.



Freunde Jelzin, Kohl*: „Kann man absolut vertrauen“
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Doch sonderbares Moskau:Ausge-
rechnet dererfolgreiche Kanalarbeiter
Schmidbauer geriet vondorther unver-
hofft unter schweren Beschuß. Er w
Zielscheibe einerKampagne imklassi-
schen Desinformationsstil.

Die Intrige war in Wieneingefädelt
worden, gleich nach der Bundestag
wahl im letztenOktober. Ein Angehöri
ger der russischenGeheimdienst-Res
dentur steckte seinemBND-Pendant
positioniert in derDeutschenBotschaft
als Sekretär der Wirtschaftsabteilun
die Nachricht: „Euer Schmidbauer wa
früher in Stasi-Kontakte verstrickt.“

Keine schlechte Story:ausgerechne
Bonns obersterStasi-Jäger im Stas
Zwielicht.

Schmidbauerhatte1993 dieRepublik
in einen Abgrund von Landesverra
blicken lassen. Er kündigte damals a
etwa 2000 Westdeutsche bis hinauf
die Spitzen vonStaat undGesellschaf
hätten in Diensten desOst-Berliner Mi-
nisteriums für Staatssicherheit (MfS) g
standen. DieAkten dazu kämen au
Moskau.

Die Infos – esging dann umwesent-
lich weniger Fälle –stammten in Wahr
heit aus den Archiven derCIA, die
Amerikaner hatten siewiederumStasi-
Offizieren abgekauft.

Schmidbauers Seifenblasezerplatzte.
Rußlands Auslandsspionagechef Jew
genij Primakow, ein Akademiker mi
Esprit, hatteseitdem mit dem ruppige
Deutschen eine Rechnung offen.

Der Wiener Querschlägerhatte denn
auch die erwünschte Wirkung: „Die h
ben bei uns den Deppen vomDienst er-
wischt“, so einhoher BND-Insider übe
die Kampagne gegen Schmidbauer. D

* Im Mai 1994 in Bonn.
Depp, der dieInformation überKohls
Koordinator im hausinternen Verteile
verbreitet hatte, ist mittlerweile aus
Wien abgezogenworden.

Aus Moskau kam einoffizielles De-
menti. Die Intrige sei keineswegs von
obeninspiriertworden. Sie könneallen-
falls aus denmittlerenEbenen desDien-
stesstammen, pardon.

Der gelernte PhysiklehrerSchmid-
bauer, seit 1983 im Bundestag, hatt
sich vor seinem Aufstieg zu Kohls Ver
trautem vorwiegend als umweltpoliti
scher Sprecher der CDU engagiert.

Damals fuhr Schmidbauerschon mal
nach Ost-Berlin, um etwa einerKir-
chengemeinde Spenden zu überbring
Oder er besuchte die ostdeutsc
Braunkohleregion, um Neupflanzung
oder dieKalkung von Kiefern zu studie
ren oder ein längeresGespräch mit dem
DDR-Umweltminister zu führen.

Da sei er in Berichten womöglich als
„Abschöpfquelle“ bezeichnetworden,
mag Kohls 008heutenicht ausschließen
Bei der Gauck-Behörde gebe esoffen-
bar vier Stasi-Aktenvorgänge überihn,
er werdedort „als Reaktionär, alsFeind
der DDR geführt“.

Das stimmt nicht ganz. Bei de
Gauck-Behörde ist Schmidbauerheute
vermutlichweder alsOpfer noch als Tä-
ter registriert. Denkbar indes, daß e
bei der Hauptverwaltung Aufklärun
(HVA) des DDR-Oberspions Marku
Wolf einen Operativen Vorgan
Schmidbaueroder einDossier über ihn
als Kontaktperson gab.

Viele der HVA-Akten sind vernich-
tet. Oder sieliegen inzwischen als Ko
pien in Moskau – beiWolfs FreundPri-
makow. Ein Altgedienter desPullacher
Nachrichtendienstes jedenfalls befürc
tet: „Dasbleibt eine heiße Kiste.“ Y


